Matt in sechs Partien

Ein Fotograf zerlegt in der Galerie Kleindienst einen Supercomputer

Es ist eine jener Ausstellungen, aus denen man mit einem kühlen Schulterzucken herausgeht, wenn man die Informationen zum Hintergrund auf dem bereitliegenden Blatt nicht zur Kenntnis genommen hat. Eine Wand mit überdimensionierten Rallystreifen, wie sie sich Teenager in den Siebzigern gern an den Tank ihrer Mopeds klebten. An der gegenüberliegenden Wand zusammenhanglose Schwarzweißfotos. Ganz hinten abstrakte Zeichnungen. An der mittleren Trennwand das grobgerasterte Zeitungsbild eine Pausbäckigen, rückseitig Werbung für einen amerikanischen Großkonzern. Was solls?

Olaf Unverzart, Jahrgang 1972, ist von Haus aus Fotograf. Studiert hat er an der HGB Leipzig. Heute ist er München ansässig, sofern nicht unterwegs irgendwo in der Welt. Seine Bildfolgen und Bücher zeigen Menschen, aber häufig auch unbelebte urbane Szenen fernab der Reiseführerästhetik sowie Hochgebirgslandschaften, brutal vom menschlichen Tun überformt. Dass es ihm nicht immer nur auf das sofort Sichtbare ankommt, sondern auch auf die Bedingungen dahinter, zeigen unter anderem Serien berühmter europäischer Radrennen, auf denn kein einziger Fahrer abgebildet wird, dafür die sich Berge hochwindenden leeren Straßen. Auf dieser Analytik baut die Ausstellung „berührt, geführt“ auf und geht noch ein paar Schritte weiter. 

1997 fand ein Schachduell statt, das mit keinem anderen in der Jahrhunderte alten Geschichte des königlichen Spiels vergleichbar ist, also ein Paradigmenwechsel, wie Sozialwissenschaftler zu sagen pflegen. Zwar hatte Weltmeister Gari Kasparow ein Jahr zuvor gegen „Deep Blue“, einen von IBM speziell dafür entwickelten Computer gewinnen können, die Revanche gegen die unterdessen aufgerüstete Maschine verlor er aber in sechs Sätzen. Befürchtungen zu einer aufkommenden Dominanz künstlicher Intelligenz über die menschliche wurden durch das spektakuläre Ereignis genährt. 

Der Rallystreifen symbolisiert also die schwarzweißen Felder des Schachbretts, auch wenn es bei dieser besonderen Auseinandersetzung eigentlich keiner hölzernen oder sonstwie materialisierten Kampfzone bedurfte. Der Mann auf dem Pressebild ist der aus Aserbaidschan stammende Großmeister, auf der Rückseite ist sein digitaler Gegner zu sehen. Ideeller Mittelpunkt der die ganze Galerie einnehmenden Installation sind aber die sechs Grafiken an der hinteren Wand. Mit schwarzer und weißer Kreide sind die Spielzüge der sechs Partien aufgezeichnet – ohne Kennzeichnung der Figuren, ohne Felder. So entsteht diese besondere Auslegung des abstrakten Expressionismus. Das Auftaktspiel gewann Kasparow, das nächste Deep Blue. Drei Remis, dann die schreckliche finale Niederlage des Vertreters der Menschheit in nur 19 Zügen. 

Und was hat es dann mit diesen recht simplen Fotos von Wolken, einem tätowierten Oberarm, Spuren auf dem Asphalt und so weiter zu tun? Die Aufnahmen entstanden an Orten, die mit dem Match oder der Herkunft  Kasparows zu tun haben. Die subjektive Komponente also. Im Ausgleich müssten demnach auch Innenansichten des Computers gezeigt werden. Doch der wurde nach dem Kampf zerlegt, eine weitere Konfrontation fand nicht statt. Das ist irgendwie beruhigend, ist es doch in den folgenden fünfzehn Jahren auch ziemlich still geworden um die Bedrohung durch künstliche Intelligenz. Richtige Köpfe sind sowieso schöner als Platinen, egal wie schlau sie zu sein vortäuschen. Olaf Unverzart lässt uns in der Ausstellung, obwohl kein einziges Gesicht zu sehen ist, ein bisschen von diesem Optimismus. Vorausgesetzt, man liest den Beipackzettel. 
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